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Als neuer Missionsprokurator möchte ich Ihnen allen, die Sie 
mit uns Comboni-Missionaren über Gebet und Spenden treu 
verbunden sind, einen herzlichen Dank aussprechen. Zudem 
danke ich meinem Mitbruder Br. Ivan Bernardi und den Mitar-
beiterinnen in der Missionsprokura Margit Hutter, Christa Reeb 
und Walburga Wiedenhöfer für die Einführung in die verschie-
denen Aufgaben als Missionsprokurator und wünsche unserem 
neuen Team weiterhin eine gute Zusammenarbeit. 
 
Seit fast zwei Jahren bestimmt das Thema „Corona“ den All-
tag. In unseren Breiten hört man im Moment viele von einer 
Winterwelle reden. Auf anderen Kontinenten kreisen die Sor-
gen um sehr existentielle Fragen wie „tägliches Brot“, Arbeits-
platz oder Schule. Uganda hat es besonders hart getroffen. 
Unser Mitbruder P. Deogratias Nguonzi, der in Ellwangen lebt 
und arbeitet, wird uns in diesem Freundesbrief Näheres dazu 
berichten. Ebenso erzählt uns P. Alois Weiss – derzeit auf Hei-
maturlaub – von seinen Problemen im Norden Perus. 

 
Daneben gibt es vielerorts – ähnlich wie wir es auch in einigen 
Gebieten Deutschlands erlebt haben – außergewöhnlich starke 
Überschwemmungen. Insbesondere sind die Niloberläufe und 
seine Nebenflüsse im Südsudan heftig davon betroffen. Unser 
Mitbruder P. Gregor Schmidt aus Berlin, der im Bistum Malakal 
(Südsudan) tätig ist und im Sommer auf Heimaturlaub in 
Deutschland war, gibt uns einige Einblicke in die damit ver-
bundenen Herausforderungen im Alltag der Menschen.  
 
 

Liebe Freundinnen und Freunde!

So darf man getrost sagen, dass der anfängliche Mythos, dass 
der afrikanische Kontinent die Pandemie aufgrund des jungen 
Durchschnittsalters und viel Aktivität an der frischen Luft 
eher unbeschadet übersteht, von den jüngsten Ereignissen 
widerlegt wird. Im Sommer 2021 stieg die dritte Corona-Welle 
in Afrika stark an. Gründe dafür sind vor allem die schnelle 
Ausbreitung der Delta-Variante und der fehlende Impfstoff in 
den meisten Ländern. Zudem haben mangelnde Kommunika-
tion und falsche Information mancherorts eine große Impf-
skepsis verursacht.  
 
Zurzeit stellt jedoch die ungleiche Verteilung des Impfstoffes 
auf der Welt das größte Problem der Pandemie dar. Während 
in Deutschland 2022 die Bevölkerung die Möglichkeit erhalten 
wird, sich ein drittes Mal impfen zu lassen, werden viele Men-
schen in afrikanischen Ländern aber auch weltweit noch nicht 
einmal Zugang zu einer ersten Impfung erhalten haben. 
 
Ein unermüdlicher Kämpfer gegen derartige Ungerechtigkei-
ten in der Welt war Bruder Bruno Haspinger. Er verstarb am 
7. April in Brixen. Von 2008 bis 2015 hatte er hier in Ellwan-
gen das Amt des Missionsprokurators inne. Sein Einsatz für 
Gerechtigkeit, Frieden und Bewahrung der Schöpfung – lokal 
und global - war unermüdlich. Oft stieß er dabei auch auf 
Widerstand. Das stellte für ihn nichts Neues dar. Er war es 
seit Kindesbeinen gewohnt, in schwierigen Lebenssituationen 
aufzuwachsen und damit zurechtkommen zu müssen. Möge 
er nun in Frieden ruhen. 

 
Am 10. Oktober, dem Gedenktag unseres Ordensgründers, 
des Heiligen Daniel Comboni, feierten wir in Ellwangen/Jo-
sefstal 100 Jahre Comboni Missionare in Deutschland. Schöne 
und weniger schöne Momente sind in all den Jahren mit viel 
Mut und Gottvertrauen durchlebt worden. Viel Gutes ist mit 
Hilfe Ihrer Unterstützung zustande gekommen. Dafür gilt 
allen Förderinnen und Förderern unser tiefster Dank. Und so 
vertrauen wir darauf, dass Sie uns und unseren Mitarbeitern 
weltweit auch weiterhin Ihre Solidarität bekunden. 
 
Es danken Ihnen von Herzen Ihre 
Comboni-Missionare 
 

P. Markus Körber

Viele Dörfer im Südsudan sind völlig überschwemmt. 

Bruder Bruno Haspinger, verstorben am 7. April 2021.



 
BERICHT AUS UNSEREN MISSIONEN 

Covid - Leid in Uganda
„Mittlerweile sind schon fast zwei Jahre ohne Schule vergangen.” 

Pater Deogratias Nguonzi

Am 7. Juni 2021 wurde in Uganda von Präsident Museveni der 
zweite Covid-19 verursachte Lockdown ausgerufen. 42 Tage lang 
sollte er dauern. Die Bevölkerung aber war dagegen. Sie hatte 
beim ersten Lockdown viel gelitten und eine schreckliche Erfah-
rung gemacht. Aus menschlicher Sicht fast unerträglich. Viele 
Familien, ganz besonders diejenigen, die in den Städten wohnen 
und arbeiten, litten mehr als jene, die auf den Dörfern leben. 
Einige Väter sind zum Teil verhungert. Normalerweise arbeiten 
sie fürs tägliche Brot. Sie waren nicht mehr in der Lage, ihre 
Familien zu versorgen und haben den letzten Bissen abgegeben.  
 
Die Kirchen waren während des Lockdowns nicht zugänglich. 
Gottesdienste wurden nicht gefeiert. Das hatte negativen Ein-
fluss auf das spirituelle Leben und den Glauben der Bevölke-
rung. Die Sehnsucht nach spirituellen Angeboten war groß. Kir-
che wird nämlich als ein Ort erlebt, wo man gerade in schwie-
rigen Zeiten Zuversicht, Trost, Stärke, Mut und Hoffnung findet. 
Unsere Comboni-Mission in Kampala hat tägliche online Mes-

sen mit Livestreaming gestaltet. In mei-
ner Heimatpfarrei in Arua gab es keine 
Messen mehr, weder in Präsenz noch 
online. 
 
Der Lockdown wurde teilweise am 30. 
Juli 2021 aufgehoben. Die Kirchen blie-
ben zu und die offenen Märkte und Ein-
kaufszentren wurden aufgemacht. Der 
Präsident und sein Gesundheitsteam hat-
ten nämlich die Kirche für die Verbreitung von Covid-19 als 
einen „Hotspot“ eingestuft. Nach einigen Treffen des Präsiden-
ten mit christlichen und muslimischen Führern wurden die 
Gebetsstätten schließlich am 25. September 2021 wieder geöff-
net. Als wir hier in Deutschland den Erntedank-Sonntag begin-
gen, feierten die Kirchen in Uganda den ersten Sonntag nach 
dem Lockdown mit Präsenzgottesdiensten.  
 
Die Schulen sind hingegen noch geschlossen und werden es 
auch weiterhin bleiben. SchülerInnen und LehrerInnen leiden 
sehr stark darunter. Mittlerweile sind schon fast zwei Jahre 
ohne Schule vergangen. Viele Lehrer haben ihre Arbeit entwe-
der verloren oder den Beruf gewechselt. Ganz besonders die 
Kinder, die gerne in die Schule gehen und eifrig lernen, empfin-
den die Situation als belastend. In einem Kindergarten der Pfar-
rei, in dem ich zwei Jahre tätig war, kommen die Kinder und 
fragen, ob sie wieder in die Schule dürfen. Die Familien sind 
überfordert und es droht jetzt eine Hungersnot. Fälle von Krimi-
nalität oder Diebstahl werden immer mehr, weil viele Jugendli-
che orientierungslos in den Tag leben. Für neugeborene Kinder 
können die jungen Väter keine Verantwortung übernehmen. 
Ihre Eltern leiden ebenso darunter. Ich habe ein Photo vor kur-
zem bekommen und es zeigt Kinder, die im Kindergarten sind. 
Sie sind gekommen, um Maisbrei in der Schule zu essen. 

Dieses Mädchen darf seit fast zwei Jahren nicht mehr zur 

Schule gehen. Foto: Ernst Zerche

Kinder in Uganda, die 
im Kindergarten eine 
warme Mahlzeit bekom-
men.

P. Deogratias Nguonzi

Spenden-Stichwort: „P. Deogratias, Uganda“ 
INFORMATIONEN: https://comboni.de/projekte-weltweit



WIR STELLEN VOR 

Familienhilfe  
 

Probleme auf Leben und Tod

PROJEKT IN PERU

Corona und seine Probleme sind noch nicht zu Ende im Norden 
Perus, wo Pater Alois Weiss seit einem Jahr im Einsatz ist. 
“Senor de los Milagros” heißt die Pfarrei, die nach dem meist 
verehrten Andachtsbild in Peru “dem Herrn der Wunder” 
benannt ist, mit fast 120.000 Einwohnern am Rande der Stadt 
Trujillo im berühmt berüchtigten Stadtteil El Porvenir (die 
Zukunft). 
 

VON DER HAND IN DEN MUND 
Die Pfarrei wächst jedes Jahr. Die Leute kommen von den 
Anden, setzen sich in den Sand der Wüste und errichten eine 
Hütte und hoffen auf eine bessere Zukunft in der Stadt. Sie 
leben von der Hand in den Mund. Die Pandemie verhindert, täg-
lich ins Zentrum der Stadt zu kommen. So ist plötzlich der pure 
Hunger “das tägliche Brot”. Vielleicht erinnert sich ein Verwand-
ter in den Anden, ihnen Lebensmittel wie Kartoffel, Bohnen 
oder sonst etwas zu schicken. In Zeiten des Lockdown war das 
auch unmöglich und so mancher ist gestorben, geschwächt vom 
Hunger und ohne den nötigen Sauerstoff. Eine Flasche Sauer-
stoff kostet 3.000 Soles (ca. 635 Euro), ist nach 48 Stunden auf-
gebraucht und für die Menschen dort unerschwinglich. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
LEID IN JEDER FAMILIE 

Ein Familienvater leiht Geld um die Krankenhauskosten seiner 
Frau, die an Corona erkrankt ist, und den benötigten Sauer-
stoff bezahlen zu können. Leider konnte ihr nicht mehr gehol-
fen werden und sie ist verstorben. Nun muss er nochmals 
Geld ausleihen, um für die Beerdigungskosten aufkommen zu 
können. 
Ein einheimischer Mitbruder schreibt: “Zwei junge Freunde 
haben ihr Leben verloren. Darunter ein junger Messdiener, 
dem ich nicht mehr helfen konnte.” So sind die Missionare in 
den Armenvierteln ständig mit lebensbedrohenden Schicksa-
len konfrontiert. Es geht um Probleme auf Leben und Tod. 
 
Spenden-Stichwort: “Familienhilfe in Trujillo, Peru“

Jahrhunderthochwasser 
und starke Regenfälle

PROJEKT IM SÜDSUDAN

Die Pfarrei Holy Trinity der Diözese Malakal (Fangak County) 
liegt im Sudd, dem Überschwemmungsgebiet des Nil. Jedes 
Jahr schwillt der Fluss in der Regenzeit an, aber seit Mitte 2020 
führt der Nil übermäßig Hochwasser, so dass viele Dörfer, die 
normalerweise ganzjährig bewohnt werden, seit eineinhalb 
Jahren überflutet worden sind. Dörfer bzw. Höfe, wo Men-
schen bleiben wollen, schützen sich mit Deichen. Aber es ist 
unmöglich auf dem flachen Land auch die Felder zu umgren-
zen. So gab es 2020 keine Ernte und dieses Jahr wird es auch 
keine Ernte geben, weil nicht gepflanzt werden konnte. Die 
Hungersnot ist groß und die Bewohner ernähren sich mit Wur-
zeln von Wasserpflanzen, um zu überleben. Des Weiteren 
bleibt ihnen der Fisch. Es sind ca. 150.000 Menschen von Hun-
ger bzw. Mangelernährung betroffen. 

» INFORMATIONEN zu diesen und weiteren Bildungsprojekten, die wir unterstützen, finden Sie unter 
https://comboni.de/projekte-weltweit. Gerne senden wir Ihnen auch weitere Informationen zu.

Täglich müssen die Menschen weite Wege im Wasser mit ihren 

Tieren zurücklegen.

P. Alois Weiss unterstützt in Not geratene Familien in Peru.

DAS LEBEN IST UNZUMUTBAR 
Abgesehen vom Nilwasser, das aus dem Viktoria-See (Uganda) 
entstammt, hat es 2021 auch extrem stark geregnet, so dass die 
(noch) bewohnten, von Deichen umgebenen „Inseln“ in Fangak 
County vom Himmel aus geflutet worden sind. Der Boden ist 
lehmhaltig (cotton soil), so dass das Wasser nur sehr langsam 
versickert. Bei täglichem Regen steht das Wasser bis zu den Knö-
cheln oder sogar bis zum Knie in den Höfen und auf den Straßen. 
Um zu verhindern, dass Wasser in die Hütten eindringt, muss es 
täglich mit Eimern mit der Hand weggeschafft werden. Auch die 
Deiche werden täglich inspiziert und mit einfachen Handwerk-
zeugen repariert. Familien haben keine technischen Hilfsmittel, 
keinen Strom und keinen Treibstoff. Es breiten sich Krankheiten 
wegen der verschmutzten Gewässer, fehlendem sauberen Trink-
wasser und der Feuchtigkeit aus. 
 

KONKRETE NOTHILFE 
Die Diözese Malakal organisiert Nothilfe für ihre Pfarreien, 
indem sie Nahrungsmittel, Mosquito-Netze, Plastik-Planen als 
Regenschutz, Decken, Matten und andere Materialien verteilt. 
Um diese Hilfe zu organisieren, braucht es Spenden, die das 
finanzieren. Wir danken Ihnen sehr für Ihre Unterstützung!  
 
Spenden-Stichwort: „Hilfe für Hochwasser in Malakal”



Corona-Nothilfe  
in Peru, Ägypten, Äthiopien, Uganda, Kenia, 
Südsudan, Mosambik, Malawi  
 
Tschad 
Baumaßnahmen im Comboni-College 
 
Sambia 
Hilfe zur Erweiterung des Comboni-College 
 
Uganda 
Beitrag für Stipendien des Alberto Dalfovo 
Stipendien-Fonds für Studenten 
 
Uganda 
Unterhalt für Katechisten durch Kauf einer 
Getreidemühle 
 
Mosambik 
Hilfe zur Digitalisierung der Technischen 
Schule in Carapira 
 
Kenya 
Förderung von Schutz der Entwicklung von 
Mädchen und jungen Müttern in der Covid-Krise 
 
Kongo 
Finanzierung von verschiedenen Aktivitäten 
zum Umweltschutz im Zentrum ‘Laudato Si’ 
 
Schulgebühren  
für Kinder armer Familien in Äthiopien und Kenia
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BERICHTE INTERN  

Projektförderung 
 

Einige der Projekte, die wir mit Ihrer 
Hilfe unterstützt haben:

Eine große Trockenheit war über das 
Land gekommen. Zuerst war das Gras 
braun und grau geworden. Dann star-
ben Büsche und kleinere Bäume. Kein 
Regen fiel, der Morgen erwachte ohne 
die Erfrischung des Taus. Viele Tiere 
waren verdurstet, denn nur wenige 
hatten noch die Kraft gehabt, aus die-
ser Wüste zu fliehen. Die Trockenheit 
dauerte an. Selbst die stärksten, ältes-
ten Bäume, deren Wurzeln tief in die 
Erde reichten, verloren ihre Blätter. 
Alle Brunnen und Flüsse, die Quellen 
und Bäche waren vertrocknet. 
Eine einzige Blume war am Leben 
geblieben, denn eine ganz kleine 
Quelle gab noch ein paar Tropfen 
Wasser. Doch die Quelle verzweifelte: 
“Alles vertrocknet, verdurstet und 
stirbt, und ich kann nichts daran 
ändern. Wozu soll es noch sinnvoll 
sein, dass ich ein paar Tropfen aus 
der Erde hole und auf den Boden fal-
len lasse?” 
Ein alter kräftiger Baum stand in der 
Nähe. Er hörte die Klage und sagte, 
bevor er starb, zur Quelle: 
“Niemand erwartet von dir, dass du 
die ganze Wüste zum Grünen bringst. 
Deine Aufgabe ist es, einer einzigen 
Blume Leben zu geben. Mehr nicht.” 

Ein afrikanisches Märchen

 Die kleine Quelle

Jubiläen 
 

60 Jahre Priesterweihe 
 

Pater josef Gerner, Uganda (19.03.2022) 
 
40 Jahre Priesterweihe 
 

Pater Karl Peinhopf, Italien (12.04.2022) 
 
55 Jahre Ewige Gelübde 

 

Bruder Josef Unterpertinger (29.10.2021) 
 
50 Jahre Ewige Gelübde 
 

Pater Franz Weber, Innsbruck (20.02.2022) 
 
45 Jahre Ewige Gelübde 
 

Bruder Erich Stöferle, Südafrika (11.04.2022)

100 Jahre Comboni-Missionare im 
Deutschsprachigen Raum 

 
 Am 10. Oktober 2021 durften wir das Jubiläum mit 
dem feierlichen Festgottesdienst mit Weihbischof 
Thomas Maria Renz in Josefstal bei Ellwangen 
begehen. Nach dem Mittagessen blickte P. Rein-
hold Baumann auf die 100-jährige Geschichte der 
Comboni-Missionare in Deutschland zurück. Viele 
Gäste von nah und fern hatten sich zu diesem 
besonderen Jubiläum auf den Weg nach Josefstal 
gemacht: Angehörige der benachbarten Ordensge-
meinschaften, ehemalige Lehrlinge von Josefstal, 
Schüler des Josefinums, Jugendgruppen, wie die 
ehemaligen KIM-Mitglieder (Kreis junger Missio-
nare), Missionare auf Zeit (MaZ), Förderinnen und 
Förderer vom Werk des Erlösers, der WSW, Patres, 
Brüder und viele andere Freundinnen und Freunde. 
Den Abschluss machte Professor Roman Sieben-
rock aus Innsbruck mit dem Festvortrag: „Seht, ich 
wirke Neues! … Merkt ihr es nicht?“ (Jes 43,19)“. 

Im Gedenken an 
Pater Alfred Putz 

 
   Pater Putz fand 1950 mit elf Jahren in  Unter-
premstätten bei Graz Aufnahme. Er trat 1958 nach 
der Matura (Abitur) ins Noviziat der Comboni-Mis-
sionare in Bamberg ein. Seine Priesterweihe in 
Graz folgte 1965 und sein erster Einsatz dort dau-
erte bis 1971. In der Öffentlichkeitsarbeit beglei-
tete er die Förderinnen und Förderer des Freundes-
kreises „Werk des Erlösers.“ Nach dem Zweiten 
Vatikanischen Konzil fiel ihm die Aufgabe zu, das 
Seminar in Unterpremstätten nach Messendorf, 
mehr in die Nähe von Graz zu verlegen. Ihm ver-
dankt das Missionshaus Messendorf seine heutige 
Gestalt und Ausstrahlung. 1990 brach er zu einen 
Einsatz nach Arequipa, Peru, auf.   1997 kehrte er 
dann wieder nach Graz-Messendorf zurück, um 
dort und in der ganzen Steiermark mit seiner Erfah-
rung für die Mission zu werben. Vor etwa einem 
Jahr erhielt er die Diagnose, dass er an Krebs 
erkrankt ist. Er starb am 9. September 2021.

In Verbindung bleiben 
über die Handy-App  

“Comboni-Freunde”


